
“ D  . ScChwerpunkt r  _UuNdJaMUIS
IC Kırchliche Manager. SOoNdern
Hetende Deelsorger‘

„Gememsam IC S71  0. Aas el für OmMMUNI]ıTÄten ın Berlin, Dortmund,
Ordensgemeinschaflten, sich he] er F1- Düsseldorf und München wirken, erich-
genständigkeıit ın einem rößeren KOon- ten ın Aesem AUS iIhrer el ın
LlexT Das <allı UMMSO mehr, Aesem Kontext und tellen OAie rage, WIE
WEeNN S1P Verantwortung für OAie Pastoral Iranzıskanısche Pastoral ın der Großstadt
ın emeiınden e1INEes Bıstums überneh- AaUSSIChHT Ooder aussehen SOllte Ausgehend
IHNEN. Ihe pastoralen Strukturen der IO- VOTll persönlichen Erfahrungen oder der

WIE auch die gesellschaftlichen histonschen Entwicklung der KOommMun1-
Bezuüge, ın denen Aas en der OM MU- aten den Jewelnligen Standtorten VeI-—

nıtäten 1st, äandern sich derzeıt folgen Ae Beıtraäge €] unterschledli-
che AÄAnsätzeer rtTtien VIıer Franzıskaner, AIie ın

artın ULLICKEe (FM Perspektivwechsel
Von 2007 hıs 2016 War ich Noviz1atslei- Lung der seelsorglichen Landschaft e1N-
ter uUuNSCICT ranzıskanıschen ()r- eDracht. Schwerpunkte OQie
densprovinz 1m Novizlatshaus, dem Mitarbeit 1 Seelsorgeteam, OQıe Über-
Franzıskanerkloster ın Wiıedenbrück, nahme VOTl prlesterlichen Jensten und
und a 2010 auch dorüuger Hausoberer. die gelstliche Begleitung VO  — tTen-
Das Kloster, 1 kleinstädtischen- amtlichen. Im Erzbistum ha-
Wiedenbrück elegen, 1sT kein arr- hben AIie verantwortlichen Schwestern
kloster, aher m1t gul besuchter Kırche ın und Brüder der Ordensgemeinschaften
dIie kırchliche Landschaft Wiedenbrücks versucht, OQıe einzelnen Gemeinschaften
fest eingebunden. ermutigen, aktıv Ihren alz ın den
In AQeser ZeIlt entstand der Pastorale Jeweligen Pastoralen Kaumen
aum (SO heißen Ae großen Pfarrelen- chen und sich einzubringen. In e1iner
zusammMeNnschlüsse 1m Erzbistum ader- Sıtuation, ın der Ae terntonalen arr-

SsStrukturen siıch teillweıise auflösen,born Keckenberg, dem WIiedenbrück
Sechört. Für unNns Franzıskaner autete dIie schlen 0S unNns angeraten, Qass wWIT ()r-
ra „Machen wWIT m1ıt? Oder machen densleute unNns m1t UNSCICIMM Jewelligen
wWIT nıcht mi1t?“ Wır en mitgemacht (''harısma ın dem unNns möglichen Rah-
und unNns als Pastoraler ()rt ın Ae Gestal- LNEeN einbringen. 261261
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tSchwerpunkt

Martin Lütticke OFM – Perspektivwechsel

Von 2007 bis 2016 war ich Noviziatslei-
ter unserer franziskanischen Or-
densprovinz im Noviziatshaus, dem 
Franziskanerkloster in Wiedenbrück, 
und ab 2010 auch dortiger Hausoberer. 
Das Kloster, im kleinstädtischen Rheda-
Wiedenbrück gelegen, ist kein Pfarr-
kloster, aber mit gut besuchter Kirche in 
die kirchliche Landschaft Wiedenbrücks 
fest eingebunden.
In dieser Zeit entstand der Pastorale 
Raum (so heißen die großen Pfarreien-
zusammenschlüsse im Erzbistum Pader-
born) Reckenberg, zu dem Wiedenbrück 
gehört. Für uns Franziskaner lautete die 
Frage: „Machen wir mit? Oder machen 
wir nicht mit?“ Wir haben mitgemacht 
und uns als Pastoraler Ort in die Gestal-

tung der seelsorglichen Landschaft ein-
gebracht. Schwerpunkte waren die 
Mitarbeit im Seelsorgeteam, die Über-
nahme von priesterlichen Diensten und 
die geistliche Begleitung von Ehren-
amtlichen. Im gesamten Erzbistum ha-
ben die verantwortlichen Schwestern 
und Brüder der Ordensgemeinschaften 
versucht, die einzelnen Gemeinschaften 
zu ermutigen, aktiv ihren Platz in den 
jeweiligen Pastoralen Räumen zu su-
chen und sich einzubringen. In einer 
Situation, in der die territorialen Pfarr-
strukturen sich teilweise auflösen, 
schien es uns angeraten, dass wir Or-
densleute uns mit unserem jeweiligen 
Charisma in dem uns möglichen Rah-
men einbringen.

„Nicht kirchliche Manager, sondern 
betende Seelsorger“

„Gemeinsam Kirche sein“ – das heißt für 
Ordensgemeinschaften, sich bei aller Ei-
genständigkeit in einem größeren Kon-
text zu verorten. Das gilt umso mehr, 
wenn sie Verantwortung für die Pastoral 
in Gemeinden eines Bistums überneh-
men. Die pastoralen Strukturen der Diö-
zesen wie auch die gesellschaftlichen 
Bezüge, in denen das Leben der Kommu-
nitäten verortet ist, ändern sich derzeit 
aller Orten. Vier Franziskaner, die in 

Kommunitäten in Berlin, Dortmund, 
Düsseldorf und München wirken, berich-
ten in diesem Artikel aus ihrer Arbeit in 
diesem Kontext und stellen die Frage, wie 
franziskanische Pastoral in der Großstadt 
aussieht oder aussehen sollte. Ausgehend 
von persönlichen Erfahrungen oder der 
historischen Entwicklung der Kommuni-
täten an den jeweiligen Standtorten ver-
folgen die Beiträge dabei unterschiedli-
che Ansätze.



2016 stand für mich CIn Ortswechse d Seelsorgeteam In sich hereIits SEIT E1-
VO Franzıskanerkloster Wiedenbrück NC halben Jahr etiwa alle ZWwWEe] Wo-
1INSs Franzıskanerkloster Dortmund, VOT chen, Jetzt en wWIT dIie (1e-
der Kleinstadt ın die Großstadt, VO meindemitglieder ın den Cun Pfarrelen
Kloster ohne Pfarre] 1NSs Kloster mıt Pfar- m1t dem Seelsorgeteam und der hald
Frel. ler ın Dortmund bın ich gemelInsam ernennenden Steuerungsgruppe TW,
mıt e1nem Neuprnester als ar (das S1Dt zweleinhalb TEe Zeıt, Ae Pas-
( noch!) für dIie Pfarrseelsorge ın uUNSC— toralvereinbarungen über Ae zukünft-
Icecr Pfarrgemeinde verantwortlich. Pfar- SC truktur der Seelsorge entwIickeln.
Icecr bın ich nıicht. Das 1st der Leiter des Angesichts Meser Beschreibung meiIner
NCUu entstehenden Pastoralen Kaumes Arbeitssituatlon S1P hätte Adurchaus
Dortmund-Mitte. amı ich nicht 1in och omplexer und mi1t och mehr
halbes Jahr ach meiıner inführun: als Wortungetümen hbereichert beschrneben
Pfarrer gleich zurücktreten usste, WUT- werden können möchte ich ein1ıge HBe-
de ich VO  — begınn ZU „Pastor 1 obachtungen und Üptionen benennen,
Pastoralverbund“ ernannt Als erstes OQıe sich mMIr 1 1cC auf den ()rt der
kam gleich OQıe Verantwortung für OQıe en ın den groben Pastoralen Kau-
Seelsorge ın der Nachbargemeinde Qda7zu. LNEeN tellen
Der doruge Pfarrer wurde mıt Jahren FElıne Haltung WIe Qas trumpsche
ın den Ruhestand verabschliedet und ( „Amerıca Mrst“ 1m ınNNe VO  — „UNSCIC
wWar Sse1It langem klar, Qass W keinen Pfarreı zuerst und es andere INTe-
Nachfolger e  en wIrd. FesSsIiIer mich nicht”, verbletet siıch.
azu kommt, AQass wWITr Fronleichnam Wır S1T7zen alle 1 selhben O01 Wer
201 / den ar für den Pastora- 11UTr auf dIie eıgene Pfarreı schaut und
len aum Dortmund-Mitte gefelert ha- versucht, S1E VOT en Veränderun-
hben ın Ce1ner großen, OÖffentlichkeits- gen bewahren, wIrd früher oder
wIirksamen e]ler Das 11-köpfiıge spater Schiffbruch erleiden.

a VE S  A_.

ÄFAanNnasluls ‚DIES OF ( V.1.] ST uardıan dQes FranzıskanerkaNnvents |)üseldort UNC
Mıtarbelter n es Kathoalische Glaubensinfarmatıon Und der Lity-Pastoral.
AMarntın P ÜtEHICKE OM V.1. ] ST SAIT. (} uardıan m Franzıskanerkloster OPt-
anlülale UNC Hastor m Hastgralen aum LDortmund-Miıtte Hans-Georg PE Öffler (IFM
v.1l.)] ST SA eptember ( 7 PHfarprar n SE nna n München-Lehel Damıan
Bieger OF V.1.] ST SA 206 Hfarpurkar n der emende SE LUCWIG n Hern

2672262

2016 stand für mich ein Ortswechsel an, 
vom Franziskanerkloster Wiedenbrück 
ins Franziskanerkloster Dortmund, von 
der Kleinstadt in die Großstadt, vom 
Kloster ohne Pfarrei ins Kloster mit Pfar-
rei. Hier in Dortmund bin ich gemeinsam 
mit einem Neupriester als Vikar (das gibt 
es noch!) für die Pfarrseelsorge in unse-
rer Pfarrgemeinde verantwortlich. Pfar-
rer bin ich nicht. Das ist der Leiter des 
neu entstehenden Pastoralen Raumes 
Dortmund-Mitte. Damit ich nicht ein 
halbes Jahr nach meiner Einführung als 
Pfarrer gleich zurücktreten musste, wur-
de ich von Beginn an zum „Pastor im 
Pastoralverbund“ ernannt. Als erstes 
kam gleich die Verantwortung für die 
Seelsorge in der Nachbargemeinde dazu. 
Der dortige Pfarrer wurde mit 75 Jahren 
in den Ruhestand verabschiedet und es 
war seit langem klar, dass es keinen 
Nachfolger geben wird.
Dazu kommt, dass wir an Fronleichnam 
2017 den Start für den neuen Pastora-
len Raum Dortmund-Mitte gefeiert ha-
ben - in einer großen, öffentlichkeits-
wirksamen Feier. Das 11-köpfige 

Seelsorgeteam trifft sich bereits seit ei-
nem halben Jahr etwa alle zwei Wo-
chen, jetzt haben wir - die 28.000 Ge-
meindemitglieder in den neun Pfarreien 
mit dem Seelsorgeteam und der bald zu 
ernennenden Steuerungsgruppe - etwa 
zweieinhalb Jahre Zeit, die neuen Pas-
toralvereinbarungen über die zukünfti-
ge Struktur der Seelsorge zu entwickeln.
Angesichts dieser Beschreibung meiner 
Arbeitssituation - sie hätte durchaus 
noch komplexer und mit noch mehr 
Wortungetümen bereichert beschrieben 
werden können - möchte ich einige Be-
obachtungen und Optionen benennen, 
die sich mir im Blick auf den Ort der 
Orden in den großen Pastoralen Räu-
men stellen.
• Eine Haltung wie das trumpsche 

„America first“ im Sinne von „unsere 
Pfarrei zuerst - und alles andere inte-
ressiert mich nicht“, verbietet sich. 
Wir sitzen alle im selben Boot. Wer 
nur auf die eigene Pfarrei schaut und 
versucht, sie vor allen Veränderun-
gen zu bewahren, wird früher oder 
später Schiffbruch erleiden.

Athanasius Spies OFM (1.v.l.) ist Guardian des Franziskanerkonvents Düseldorf und 
Mitarbeiter in „Fides - Katholische Glaubensinformation“ und der City-Pastoral. 
Martin Lütticke OFM (2.v.l.), ist seit 2016 Guardian im Franziskanerkloster Dort-
mund und Pastor im Pastoralen Raum Dortmund-Mitte. Hans-Georg Löffler OFM 
(3.v.l.), ist seit September 2013 Pfarrer in St. Anna in München-Lehel. Damian 
Bieger OFM (4.v.l.) ist seit 2013 Pfarrvikar in der Gemeinde St. Ludwig in Berlin. 



Wenn Pfarreistrukturen sich auflösen ter Sse1N, ın den Pastoralen Kau- r  _hbzw durchlässiger werden und ICN einen eigenständigen alz
kırc  I1ICHES en weni1ger stark iinden, wWIT nıcht Pfarreistruk -
terntonNale Pfarrelen ebunden 1sT als ebunden SINd. Das macht unNns

ın irüheren Zeıten, 1€ darın auch Treljer 1m Entwıickeln des eigenen UuNdJaMUIS
C1INe ('hance für Ordensgemeinschaf- ('harısmas. Dennoch plädiere ich Aa
ten, sich ın den Pastoralen Kaumen [Üür, der Menschen wıillen Qie
TICU Verorten. Pfarrklöster nıcht verlassen, S(}I1-—

dern versuchen, ın OQıe rößeren
Seelsorgeeinheiten Qas eigene ('’ha-
F1SsSmMa einzubringen.
„Wenn WIFTF 11UrTr Qas Lun, Was alle
deren auch Lun, dQann brauchen wWIT

Ie gedruckte Ausgabe nicht ın den grobßen Verbünden
leibe  6 Für Adilesen Satz, den ich 1ler
ın Dortmund häufg Sage, ich
bısher überall /Zusummung, VOT den
Mitbrüdern, VOT den Seelsorgerinnen

Ordensgemeinschaften leiden häufig und Seelsorgern 1 Pastoralen Kaum,
begrenzungen wWIe Überalte- VO  — den Menschen ın ‚unserer (1e-

rung und eringer werdenden /ah- meıinde, VO  — den Menschen ın den
len Dennoch vergeben radaenNsSSeE- anderen emeinden des Pastoralen
meinschaften &e1iNe Chance, WEnnn S1P Kaumes, VO  — Verantwortlichen des
sich nıcht bemühen, sich aktıv ın Ae FEFrzbistums. ES Sibt OlfrenbDbar e1ine
Pastoralen aume hineinzugeben ro Sehnsucht danach, AQass WIT
ema Ihren Möglichkeiten und Ka- Ordenschristen ın den großen, Oft
pazıtäten und 1 1C auf Qas eigene AHNOMNYVIMMECHN und au als unpersön-
('harsma. Das kann auch 1in iıch erlehten 1esen-Käaäumen als le-
krıtisch-prophetisches (Charnsma se1n, bendige Glaubenszellen prasent hle1i-
dQas Adurchaus Gegenakzente tradı- ben eine Erfahrung 1st, AQass unNns

Uoneller Seelsorge Und QdQas Oft en großer Vertrauensvorschuss
kann auch gerNE dIie häullg entgegengebracht wIird, we1ll WITr
‚.‚betende Gemeinschaft‘ se1n, e1in nıcht als kırchliche Manager, SsoNdern
Dıienst, den auch ältere und kranke als etende Seelsorger erleht werden.
er und Schwestern tun können. Miıt Ad1esem Vertrauensvorschuss kön-
m  e  e vergeben dIie Verantwort- NCN WIFTF wuchern. Gleichzeitig Ollten
lıchen ın den Pastoralen aume auch WIFTF darauf achten, Qass wWIT iıhn nıcht
e1ine ro Chance, WEn S1e sich versplelen, indem WITr ProprIl-
nıcht bemühen, Ordensgemeinschaf- als Ordenschnsten auIgeben.

„Wiır Sind el nıcht ‚.besser‘ als ‚dieten mi1t iIhrer Jewelligen Spirıtualität
eiInzubinden. anderen’, aher WIFTF Sind ‚anders“ I He-
Mır scheint 0S he]l einem en mi1t SCS „Anders-Sein“ <allı 0S ach INNeN
Pfarrklöstern und „Nicht-  arrklös- hın 1m Dialog mi1t den Schwestern
ter  ‚0. WIE he]l unNns Franzıskanern eich- und Brüdern der e1igenen (1emeın- 263263
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t• Wenn Pfarreistrukturen sich auflösen 

bzw. durchlässiger werden und 
kirchliches Leben weniger stark an 
territoriale Pfarreien gebunden ist als 
in früheren Zeiten, liegt darin auch 
eine Chance für Ordensgemeinschaf-
ten, sich in den Pastoralen Räumen 
neu zu verorten.

ter zu sein, in den Pastoralen Räu-
men einen eigenständigen Platz zu 
finden, wo wir nicht an Pfarreistruk-
turen gebunden sind. Das macht uns 
freier im Entwickeln des eigenen 
Charismas. Dennoch plädiere ich da-
für, um der Menschen willen die 
Pfarrklöster nicht zu verlassen, son-
dern zu versuchen, in die größeren 
Seelsorgeeinheiten das eigene Cha-
risma einzubringen.

• „Wenn wir nur das tun, was alle an-
deren auch tun, dann brauchen wir 
nicht in den großen Verbünden zu 
bleiben.“ Für diesen Satz, den ich hier 
in Dortmund häufig sage, ernte ich 
bisher überall Zustimmung, von den 
Mitbrüdern, von den Seelsorgerinnen 
und Seelsorgern im Pastoralen Raum, 
von den Menschen in ‚unserer‘ Ge-
meinde, von den Menschen in den 
anderen Gemeinden des Pastoralen 
Raumes, von Verantwortlichen des 
Erzbistums. Es gibt offenbar eine 
große Sehnsucht danach, dass wir 
Ordenschristen in den großen, oft 
anonymen und häufig als unpersön-
lich erlebten Riesen-Räumen als le-
bendige Glaubenszellen präsent blei-
ben. Meine Erfahrung ist, dass uns 
oft ein großer Vertrauensvorschuss 
entgegengebracht wird, weil wir 
nicht als kirchliche Manager, sondern 
als betende Seelsorger erlebt werden. 
Mit diesem Vertrauensvorschuss kön-
nen wir wuchern. Gleichzeitig sollten 
wir darauf achten, dass wir ihn nicht 
verspielen, indem wir unser Propri-
um als Ordenschristen aufgeben. 

• „Wir sind dabei nicht ‚besser‘ als ‚die 
anderen‘, aber wir sind ‚anders‘.“ Die-
ses „Anders-Sein“ gilt es nach innen 
hin im Dialog mit den Schwestern 
und Brüdern der eigenen Gemein-

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

• Ordensgemeinschaften leiden häufig 
unter Begrenzungen wie Überalte-
rung und geringer werdenden Zah-
len. Dennoch vergeben Ordensge-
meinschaften eine Chance, wenn sie 
sich nicht bemühen, sich aktiv in die 
Pastoralen Räume hineinzugeben - 
gemäß ihren Möglichkeiten und Ka-
pazitäten und im Blick auf das eigene 
Charisma. Das kann gerne auch ein 
kritisch-prophetisches Charisma sein, 
das durchaus Gegenakzente zu tradi-
tioneller Seelsorge setzt. Und das 
kann auch gerne die häufig genannte 
‚betende Gemeinschaft‘ sein, ein 
Dienst, den auch ältere und kranke 
Brüder und Schwestern tun können.

• Umgekehrt vergeben die Verantwort-
lichen in den Pastoralen Räume auch 
eine große Chance, wenn sie sich 
nicht bemühen, Ordensgemeinschaf-
ten mit ihrer jeweiligen Spiritualität 
einzubinden. 

• Mir scheint es bei einem Orden mit 
Pfarrklöstern und „Nicht-Pfarrklös-
ter“ wie bei uns Franziskanern leich-



schaft entwickeln und ach auben meinschaft“ SINd, mi1t der etonun
hın 1 Dialog mi1t dem Seelsorge- auf hbeiden Worten Was wWIT eEINbrnN-
team un den Menschen den (1e- gen können, 1st Ae gelistliche 1men-
meinden ın dIie Jewelnligen Pastoralen S107N. Was WIT Lun, Ollten WITr he-
aume einzubringen. Was dQas kon- AUS dem e1Is des Evangeliums
kret el wırd VO  — ()rt und und dem e1s5 UNSCICS Ordenschans-
VO  — Gemeinschaft Gemeinschaft I11114Ss heraus tu  S Und WaSs WITr e1N-
schr unterschledlich SC1IN. Hs kann Ae bringen können 1st OQie gemeln-
geistliche Begleitung VOT Ehrenamt- SChHa  1C Dimension. Was wWIT Lun,
lıchen und Gremmen ın den Pfarrelen Ollten WIFTF 1 1C auf en gemeln-
se1n, ( kann OQıe (018 Obdach- schaftliıches Miteinander tun un:
lose und Bedürftige se1n, ( kann Ae nicht als „Einzelkämpfer“”.
Begleitung der FEine-Welt-Arbeit 1 Ist ( C1INe Perspektive, Qass wWIT da,
Pastoralen aum SCIN. WIFTF ın Pfarrelen al SINd, Ae
Fıne hilfreiche Vereinbarung 1ler ın rößeren Pastoralen Kaumen schö-
Dortmund zwıschen FErzbistum und renmn, eiwa mi1t UNSCICI Kräfte
Ordensprovinz 1sT die, Qass der KIr- und UNSCIES Stellenumfangs ın den
chenrektor der arrı- und Klosterkır- klassıschen eldern der Pfarrseelsor-
che der leitende Mitbruder 1sT also SC atı SsSind und mi1t den anderen
ich), und nıcht der Leiter des Pastora- spezilische urgaben des e1gE-
len Kaumes w1Ie ın den anderen NCNn Ordenscharısmas, hzw. der e1gE-
Pfarrkırchen 1ese egelun N  — Schwerpunktsetzung ın den
uNsS, UNSCICN Pastoralen ()rt als Iran- Pastoralen aum einbringen? Ie
ziskanısch gepragten ()rt gestal- hbeiden Bereiche lassen sich natürlich
ten, Indem wWITr auch dIie Leıtungsver- N]ıEe ewakt vonelnander trennen, aher
g1er wahrnehmen. Qas Kıngen Qas eigene Spezif-
Für mich 1st ( €] en Grundver- kum SOllte unNns dIie ühe wWerTt SCIN
ständn1s, AQass WIT „gelistliche (1e- der Menschen willen

Hans-Georg Ööffler (FM
(‚ememdepastoral mMI franzıskanıscher Prägung
Von 2004 War ich Pfarrer arrad- Was macht Ce1INe „Gemeindepastoral mıt
ministrator) ın ST Ludwig ın Berlin- Iranzıskanıscher FPraägung  . aUS? (1bt (
Wilmersdorft. Miıt dem Kapitel der Fran- spürbare Unterschliede 1m pastoralen AÄNn-
Zziskanerprovinz 2013 wurde ich VO  — SaTZ VOTll Franziskanern, Mitglliedern
Berlin ach München und auch derer Ordensgemeinschaften und IHNOZEe-

Sanklenkerm? ec Worte Süind für michdort m1t der Aufgabe der Pfarrleitung
hbetraut. ST Anna ın München 1st C1INe wichtig geworden, S1P en meiIne DE
noch) nıcht fusionilerte eigenständige sönliche Entwicklung, meın Selbstver-
Pfarrgemeinde m1t 4000 Gemeinde- ständnIıs als Franzıskaner und Pfarrer
m1  Jledern und e1nem dynamischen epragt. Natürlich kann INan S1P niıcht

264 Gemeimdeleben. Infach verallgemeinern Ooder übertragen:264

schaft zu entwickeln und nach außen 
hin im Dialog mit dem Seelsorge-
team und den Menschen den Ge-
meinden in die jeweiligen Pastoralen 
Räume einzubringen. Was das kon-
kret heißt, wird von Ort zu Ort und 
von Gemeinschaft zu Gemeinschaft 
sehr unterschiedlich sein. Es kann die 
geistliche Begleitung von Ehrenamt-
lichen und Gremien in den Pfarreien 
sein, es kann die Sorge um Obdach-
lose und Bedürftige sein, es kann die 
Begleitung der Eine-Welt-Arbeit im 
Pastoralen Raum sein.

• Eine hilfreiche Vereinbarung hier in 
Dortmund zwischen Erzbistum und 
Ordensprovinz ist die, dass der Kir-
chenrektor der Pfarr- und Klosterkir-
che der leitende Mitbruder ist (also 
ich), und nicht der Leiter des Pastora-
len Raumes wie in den anderen 
Pfarrkirchen. Diese Regelung hilft 
uns, unseren Pastoralen Ort als fran-
ziskanisch geprägten Ort zu gestal-
ten, indem wir auch die Leitungsver-
antwortung hier wahrnehmen.

• Für mich ist es dabei ein Grundver-
ständnis, dass wir „geistliche Ge-

meinschaft“ sind, mit der Betonung 
auf beiden Worten. Was wir einbrin-
gen können, ist die geistliche Dimen-
sion. Was wir tun, sollten wir be-
wusst aus dem Geist des Evangeliums 
und dem Geist unseres Ordenscharis-
mas heraus tun. Und was wir ein-
bringen können ist die gemein-
schaftliche Dimension. Was wir tun, 
sollten wir im Blick auf ein gemein-
schaftliches Miteinander tun und 
nicht als „Einzelkämpfer“. 

• Ist es eine Perspektive, dass wir da, 
wo wir in Pfarreien tätig sind, die zu 
größeren Pastoralen Räumen gehö-
ren, etwa mit 50% unserer Kräfte 
und unseres Stellenumfangs in den 
klassischen Feldern der Pfarrseelsor-
ge tätig sind und mit den anderen 
50% spezifische Aufgaben des eige-
nen Ordenscharismas, bzw. der eige-
nen Schwerpunktsetzung in den 
Pastoralen Raum einbringen? Die 
beiden Bereiche lassen sich natürlich 
nie exakt voneinander trennen, aber 
das Ringen um das eigene Spezifi-
kum sollte uns die Mühe wert sein - 
um der Menschen willen.

Hans-Georg Löffler OFM – 
Gemeindepastoral mit franziskanischer Prägung

Von 2004 an war ich Pfarrer (Pfarrad-
ministrator) in St. Ludwig in Berlin-
Wilmersdorf. Mit dem Kapitel der Fran-
ziskanerprovinz 2013 wurde ich von 
Berlin nach München versetzt und auch 
dort mit der Aufgabe der Pfarrleitung 
betraut. St. Anna in München ist eine 
(noch) nicht fusionierte eigenständige 
Pfarrgemeinde mit ca. 4000 Gemeinde-
mitgliedern und einem dynamischen 
Gemeindeleben.

Was macht eine „Gemeindepastoral mit 
franziskanischer Prägung“ aus? Gibt es 
spürbare Unterschiede im pastoralen An-
satz von Franziskanern, Mitgliedern an-
derer Ordensgemeinschaften und Diöze-
sanklerikern? Sechs Worte sind für mich 
wichtig geworden, sie haben meine per-
sönliche Entwicklung, mein Selbstver-
ständnis als Franziskaner und Pfarrer 
geprägt. Natürlich kann man sie nicht 
einfach verallgemeinern oder übertragen:


